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Wechselwirkung: Trinkwasserhygiene und Installationstechnik

Maßnahmen gegen  
gefährliche Untermieter

Trinkwasser von öffentlichen Ver-
sorgern ist in der Regel frei von mi-
krobiologischen Belastungen bzw. 
hält die gesetzlich erlaubten Grenz-
werte ein. In komplexen Systemen 
kann es jedoch vorkommen, dass 
in weniger durchströmten Berei-
chen Bakterien wie  Legionellen zu 
finden sind. SBZ-Autor Franz-Josef 
Heinrichs schildert  Maßnahmen 
zum Erhalt der Trinkwasserqualität 
und geht auf Risikofaktoren ein, 
die für eine Kontamination von 
Trinkwasser-Installationen in  
Betracht kommen.

Nicht selten werden bei Kontrollen der 
chemischen und mikrobiologischen 
Parameter nach der Trinkwasserver-

ordnung in Trinkwasser-Installationen unzu-
lässige hohe Grenzwerte festgestellt. Auch in 
den Medien machen immer häufiger Mel-
dungen von vorübergehend geschlossenen 
Hallenbädern, verzögerten Inbetriebnahmen 
von Krankenhausneubauten, Desinfektions-
maßnahmen in Komforthotels oder durch Le-
gionellen erkrankte Passagiere auf Kreuz-
fahrtschiffen die Runden. Werden solche  
z. B. mit Legionellen oder Pseudomonaden 
(Bild 1) kontaminierte Trinkwasser-Installa-
tionen festgestellt, müssen vielfach Hygieni-
ker und Techniker gemeinsam die Ursache für 
die Beeinträchtigungen ermitteln und Sanie-
rungskonzepte entwickeln.

Überwachungspflicht

Nach der Trinkwasserverordnung haben die 
Gesundheitsämter eine Überwachungspflicht 
von öffentlichen Gebäuden wie z. B. Schulen, 
Kindergärten, Krankenhäusern, Gaststätten 
und sonstigen Gemeinschaftseinrichtungen. 
Betreiber von Krankenhäusern müssen nach 
der Richtlinie für Krankenhaushygiene und 
Infektionsprävention die Trinkwasser-Instal-

lation durch eine Hygienefachkraft nach ei-
nem individuellen für das Krankenhaus er-
stellten Hygieneplan überwachen. Nach 
§ 823 des Bürgerlichen Gesetzbuches haben 
alle Betreiber von öffentlichen Gebäuden die 
Verkehrssicherungspflicht, ihre haustechni-
schen Anlagen zu überprüfen und instand zu 
setzen. Vermieter müssen nach § 536 des 
Bürgerlichen Gesetzbuchs die Mietsache, z. B. 
die Wohnung, in einem mangelfreien Zu-
stand halten, ansonsten drohen Regressan-
sprüche und Mietminderung. Wenn dem Ge-
sundheitsamt Beanstandungen anderer Trink-
wasser-Installationen, wie z. B. in Wohnhäu-
sern oder Gewerbe- und Industriegebäuden 
bekannt werden, können auch diese in die 
Überwachung einbezogen werden. In öffent-
lichen Gebäuden sind periodische Unter-
suchungen mindestens einmal jährlich auf 
Legionellen in zentralen Warmwasserversor-
gungsanlagen entsprechend dem techni-
schen Regelwerk des DVGW-Arbeitsblatt W 
551 durchzuführen und zu bewerten. Des 
Weiteren verlangt § 13 Abs. 1 der Trinkwas-
serverordnung, dass dem Gesundheitsamt 
bauliche oder betriebstechnische Verände-
rungen an öffentlichen Gebäuden, die Aus-
wirkungen auf die Beschaffenheit des Trink-
wassers haben, gemeldet werden müssen. Im 

Interesse ihrer Kunden müssen Planer und 
SHK-Fachbetriebe die bestehenden aner-
kannten Regeln der Technik kennen und ein-
halten, damit keine gesundheitlichen Risiken 
bei der Nutzung von Trinkwasser-Installatio-
nen entstehen. Zu einer guten Wasserqualität 
müssen aber auch die Betreiber ihren Beitrag 
leisten, in dem die Anlage bestimmungs-
gemäß betrieben und regelmäßig aus allen 
Entnahmestellen Trinkwasser gezapft wird.

Gesetze und Regelwerke

Einen Mangel an Gesetzen, Verordnungen 
und anerkannten Regeln der Technik gibt es 
nicht, damit die hygienischen und gesund-
heitlichen Anforderungen an das Trinkwasser 
und deren Installationen erfüllt werden kön-
nen. Im Gegenteil, es sind eher zu viele Re-
gelwerke von unterschiedlichen Regelset-
zern vorhanden, die es dem Anwender nicht 
einfach machen, die richtige Anforderung zu 
finden. Eine Komprimierung der Regelwerke 
in einer Norm DIN 1988, wie es bei der Aus-
gabe von Dezember 1988 einmal war, wäre 
eine wesentliche Vereinfachung bei der An-
wendung. Oftmals spielen bei hygienischen 
Problemen meist technische Mängel in Kom-
bination mit nicht bestimmungsgemäßem 

Bild 1 Sind Trinkwasser-Installationen mit Pseudomonas aeruginosa, Biofilmen oder  
Legionellen kontaminiert, müssen Hygieniker und Techniker gemeinsam die Ursache  
ermitteln und Sanierungskonzepte entwickeln
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Betrieb eine entscheidende Rolle. Der Grund 
für vorprogrammierte Mängel liegt meist in 
wirtschaftlichen Interessen der Beteiligten. 
Mit dem Ziel, billig zu bauen, werden Leis-
tungsverzeichnisse nicht nach den Vorgaben 
der VOB erstellt und damit wesentliche Leis-
tungspositionen einfach nicht ausgeschrie-
ben, bzw. Standard wird ausgeschrieben und 
Komfort wird verlangt. Bei der Auftragsver-
gabe wird dann nochmals nach dem derzei-
tigen Motto „Geiz ist geil“ verhandelt, bis für 
den Auftragnehmer auch das letzte an Re-
serve wegen des dringend benötigten Auf-
trags auf der Strecke geblieben ist. Damit die 
Zahlen nicht „rot“, sondern „schwarz“ blei-
ben, muss der Auftragnehmer Überlegungen 
anstellen, mit welchen Änderungen er seinen 
Verdienst sichern kann. Dabei muss er bei 
manchen Auftraggebern noch mit in sein 
Kalkül einbeziehen, dass nach Fertigstellung 
ein Sachverständiger mit der Überprüfung 
auf Regelkonformität beauftragt wird, um 
zumindest Teile des Werklohnes aufgrund 
von vermeintlichen Regelwerksabweichun-
gen bei der Schlussrechnung kürzen zu kön-
nen. Regelwerke werden zu diesem Zweck 
wie eine Checkliste von den Sachverständi-
gen benutzt. Auftraggeber, die eine hygie-
nisch einwandfreie Trinkwasser-Installation 
erhalten möchten, müssen dafür Sorge tra-
gen, dass ein ausführliches Leistungsver-
zeichnis erstellt wird, in dem alle Bauteile, 
Geräte, Apparate usw. ausgeschrieben sind. 
Auf der Grundlage des Leistungsverzeichnis-
ses muss der Auftraggeber wissen, dass das 
Angebot des Billigsten nicht immer eine gute 
Leistung verspricht. Auftragnehmer, die auf-
grund des Kostendrucks auf eine den aner-
kannten Regeln der Technik entsprechende 
Arbeit verzichten, müssen damit rechnen, 
dass hygienische Beeinträchtigungen über 
kurz oder lang bei der Überwachung von öf-
fentlichen Gebäuden festgestellt werden und 

die Regressansprüche der Betreiber heftig 
sein können.

Energiespartechniken

Ein weiterer häufiger Konfliktpunkt zwischen 
Hygieneanforderungen und Anlagentechnik 
ist die Energieeinsparung. Natürlich ist es in 
der heutigen Zeit bei steigenden Energieprei-
sen für Strom, Heizöl und Gas umso wichti-
ger, sich mit Energieeinsparmaßnahmen und 
Anlagentechniken, mit der Nutzung von Al-
ternativenergien, wie z. B. thermischen So-
laranlagen zu beschäftigen. Energieeinspa-
rung auf Kosten der Gesundheit möchte si-
cher kein Betreiber eingehen. Solche gesund-
heitlichen Risiken müssen bei richtiger Wahl 
der Anlagentechnik auch nicht mehr einge-
gangen werden. Leistungsstarke Wärme-
pumpen, die vielleicht etwas teurer sind, er-
reichen Warmwassertemperaturen von mehr 
als 55 °C. Durch technische Anlagenkonzep-
tionen wie separate Wasserkreise für „Alter-
nativwärme“ von thermischen Solaranlagen 
über Wärmetauscher und einen separaten 
Heizkreis von der konventionellen Heizung, 
lassen sich die hygienischen Vorgaben auch 
unter Energiesparvorgaben realisieren (Bild 
2). Auch die Vorgaben vom DVGW-Arbeits-
blatt W 551, dass die Vorwärmstufen 1  x 
täglich auf 60 °C aufgeheizt werden, lässt 
sich durch eine Regelung, z. B. mit einer Zeit-
schaltuhr umsetzen, indem unmittelbar nach 
der Aufheizung größere Entnahmen erfolgen 
und danach die Vorwärmstufe wieder zur 
Aufnahme von Alternativwärme bereitsteht.

Wasserspartechniken

Wassersparmaßnahmen müssen auch nicht 
im Widerspruch zu den hygienischen Anfor-
derungen stehen, wenn der Grundsatz des 
regelmäßigen Wasserwechsels eingehalten 

Bild 2 Auch bei 
Solaranlagen zur 

Trinkwassererwär-
mung lassen sich 
die Vorgaben des 

DVGW-Arbeits-
blattes W 551,  

die Vorwärmstufen 
1 x täglich auf  

60 °C aufzuhei-
zen, umsetzen
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wird. Ebenso wie bei den Energiepreisen sind 
die Wasserpreise sowie die zugehörigen Ab-
wassergebühren Kosten, die Wasserspar-
maßnahmen hinsichtlich der Rentabilität als 
durchaus interessant gestalten lassen. Je 
nach regionaler Gebiete können die Ver- und 
Entsorgungskosten bis zu sieben Euro/m³ 
Wasserverbrauch betragen. Bei Warmwasser 
kämen dazu noch einmal die Energiekosten 
für die Aufheizung. Bei einem Vier-Perso-
nen-Haushalt mit ca. 200 m³ Wasserver-
brauch und Warmwasserkosten können 
jährlich 1800 Euro zusammen kommen, wo 
es sich dann lohnt, Wasser und Energie ein-
zusparen. Die Wasserspartechniken sind 
vielfältig. Vom Einbau von Druckminderern, 
über Sparbrausen oder Klosettanlagen mit 

Wasserbehandlung

Die Option im Anwendungsbereich des 
DVGW-Arbeitsblatts W 551 lässt grundsätz-
lich die Möglichkeit zu, auch mit anderen 
technischen Maßnahmen und Verfahren das 
angestrebte Ziel der Verminderung des Legi-
onellenwachstums zu erreichen. In diesen 
Fällen müssen die einwandfreien Verhältnis-
se durch mikrobiologische Untersuchungen 
entsprechend den beiden Tabellen 1 a für 
orientierende bzw. der Tabelle 1 b für weiter-
gehende Untersuchungen zur Bewertung 
herangezogen werden. Diese Option wird 
von Herstellern genutzt, die ihre Produkte 
auch weiterhin anbieten möchten, obwohl 
diese nicht die Anforderungen des Arbeits-

„Es ist grundsätzlich nicht sinnvoll, bei hygie-
nisch auffälligen Trinkwasser-Installationen 
eine permanente oder prophylaktische Zu-
gabe von Desinfektionsmitteln vorzuneh-
men. Solche Trinkwasser-Installationen ge-
hören saniert. Der Einsatz von Desinfektions-
mitteln kann nur als schnelle kurzfristige Not-
massnahme toleriert werden, jedoch ist die 
dauerhafte Zugabe nicht zielführend.“
Als Begründung wurden angeführt:
– Korrosionsprobleme bei Werkstoffen
–  Unnötiges Anreichern des Trinkwasser mit 

Chemikalien
–  Verbraucher erhält ein mit Desinfektions-

mitteln angereichertes Trinkwasser
–  Glaube an ein einwandfreies Trinkwasser 

schwindet.
Wenn bei kontaminierten Anlagen chemi-
sche Desinfektionen als Sofortmaßnahmen 
notwendig sind, sollten diese zwischen Hygi-
enikern und SHK-Fachbetrieben hinsichtlich 
des für den Rohrwerkstoff geeigneten Do-
siermittels, der erforderlichen Konzentration 
abgestimmt werden und sichergestellt wer-
den, dass in den zu desinfizierenden Lei-
tungsabschnitt das Desinfektionsmittel auch 
an alle Stellen gelangen kann. Wenn dies 
nicht gewährleistet ist, kann eine solche Des-
infektionsmaßnahme nicht wirkungsvoll 
sein.

Kaltwassertemperaturen

Kaltwassertemperaturen, wie derzeit von Hy-
gienikern gefordert unter 25 °C, besser noch 
unter 20 °C zu halten, ist eine Forderung, die 
innerhalb von Gebäuden nicht so einfach ein-
gehalten werden kann. In Technikzentralen 
und Installationsschächten, in denen z. B. 
auch andere Rohrleitungen mit hohen Tem-
peraturen installiert sind, lassen sich Wärme-
übertragungen auch mit entsprechend regel-
gerechten Dämmungen nach Energieeinspar-
verordnung bzw. DIN 1988 Teil 2, Tabelle 9 
nicht vermeiden. Ebenso in lang anhaltenden 
Hitzeperioden in den Sommermonaten stei-
gen die Raumtemperaturen über 25 °C an. In 
diesem Fall würde auch die teilweise erhobe-
ne Forderung nach separaten Trassen und 
Schächten für Kaltwasserleitungen nicht hel-
fen, die Temperaturen einzuhalten. Däm-
mung bringt nur eine zeitliche Verzögerung 
der Temperaturübertragung. Deshalb muss 
der Betreiber mit in die Verantwortung ge-
nommen werden, indem er für eine regelmä-
ßige Wasserentnahme sorgt. In neuen Kreuz-
fahrtschiffen, die sich über Wochen in der  
Karibik aufhalten, werden neuerdings zirku-
lierende Kaltwasserleitungen installiert, die 
gekühlt werden. Ein solcher Aufwand wäre 
für Trinkwasser-Installationen in Gebäuden 
überzogen.

Bild 3 Die Spül-
wasservolumen von 

Klosetts liegen bei  
6 bzw. 4,5 Litern,  

damit ein regelmä-
ßiger Wasserwech–

sel erreicht wird

Spülwasservolumen von 6 Litern bzw. 4,5 Li-
tern je Nutzung bis zur Nutzung von Regen-
wasser zur Toilettenspülung reichen die Was-
sersparmaßnahmen (Bild 3). Bei der Planung 
und Errichtung von neuen Gebäuden kön-
nen die Trinkwasser-Installationen und die 
Rohrdurchmesser direkt so konzipiert wer-
den, dass auch mit Wasserspartechniken ein 
regelmäßiger Wasseraustausch erreicht wird. 
Wenn bei bestehenden Gebäuden Sanierun-
gen mit Wasserspartechniken anstehen, 
muss planerisch ermittelt werden, ob ein 
ausreichender Wasserwechsel gewährleistet 
ist. Oftmals sind es nicht die nachgerüsteten 
Wasserspartechniken, die hygienische Be-
einträchtigungen bringen, sondern Gebäu-
deteile, die überhaupt nicht, oder nur un-
regelmäßig genutzt werden, bzw. Leitungs-
abschnitte, die nicht durchströmt werden, 
wie Entleerungsleitungen, Leitungen zu Be- 
und Entlüftern sowie zu Sicherheitsventilen 
an Trinkwassererwärmern. Wasserspartech-
niken unter den Gesichtspunkten der Hygie-
ne zu integrieren, ist Aufgabe der SHK-Fach-
leute.

blatts erfüllen, bzw. zusätzlichen Schutz 
durch verfahrenstechnische Maßnahmen 
bieten. In aller Regel sind dies chemische, 
physikalische oder thermische Wasserbe-
handlungsmaßnahmen. Zur Sanierung von 
kontaminierten Trinkwasser-Installationen 
sind diese verfahrenstechnischen Maßnah-
men zum weiteren Betrieb oftmals unum-
gänglich. Ob sie bei der Errichtung von neu-
en Anlagen angewendet werden sollen, ist 
für den Einzelfall zu entscheiden. Der Auf-
traggeber ist allerdings vor der Erstellung sol-
cher verfahrenstechnischer Anlagen, die von 
den Anforderungen des Arbeitsblatt W 551 
abweichen, darauf hinzuweisen, dass regel-
mäßig Kosten für die Untersuchungen zum 
Nachweis der einwandfreien Verhältnisse 
anfallen.

Desinfektionsmaßnahmen

Häufige Anfragen zur vorsorglichen Desin-
fektion von Trinkwasser-Installationen haben 
im DVGW-Lenkungsgremium Wasserver-
wendung zu folgendem Beschluss geführt:
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Warmwassertemperaturen

Die Einhaltung der Mindesttemperaturanfor-
derung in zirkulierenden Warmwasserleitun-
gen von 55 °C lässt sich mit technischen 
Maßnahmen erfüllen. Als Voraussetzung sind 
eine

–  differenzierte Bemessung der Rohrleitun-
gen,

–  ein hydraulischer Abgleich des Warmwas-
sers und Zirkulationssystems,

–  die Einhaltung der „3-Liter-Grenze“ der 
Stichleitungen,

–  und eine Dämmung der Warmwasserlei-
tungen nach Energieeinsparverordnung 
bzw. Kaltwasserleitungen nach Tabelle 9 
von DIN 1988-2 zu erfüllen.

Verbrühungsschutz

Anlagen für erwärmtes Trinkwasser sind so zu 
gestalten, dass das Risiko von Verbrühungen 
gering ist. An Entnahmestellen mit besonde-
rer Beachtung der Auslauftemperaturen wie 
in Krankenhäusern, Schulen, Seniorenheimen 
usw. sollten zur Vermeidung des Risikos von 
Verbrühungen thermostatische Mischventile 
oder -batterien mit Begrenzung der oberen 
Temperatur eingesetzt werden. Empfohlen 
wird eine höchste Temperatur von 43 °C. Bei 
Duschanlagen usw. in Kindergärten und in 
speziellen Bereichen von Pflegeheimen sollte 
sichergestellt werden, dass die Temperatur 

38 °C nicht übersteigen kann. Bei Wasch-
tischen und Bidets sind Einhandmischer mit 
Arretierung des Hebels akzeptabel (Bild 4). 
Bei Dusch- und Badewannenarmaturen sind 
aus hydraulischen Gründen Einhandmischer 
mit Arretierung der Hebel bedenklich, des-
halb sollten Thermostatarmaturen (Bild 5) 
verwendet werden.

Bild 4 Einhandmischer sollten nur mit Ver-
brühungsschutz und Wassermengenbegrenzung 
zum Einsatz kommen

Bild 5 Um Verbrühungen zu vermeiden und 
aus hydraulischen Gründen sollten im Dusch-
bereich Thermostatarmaturen eingebaut werden 
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Kommunikationsproblem

Obwohl das Werkvertragsrecht der VOB den 
Auftragnehmer verpflichtet, bei der Inbe-
triebnahme und Übergabe dem Betreiber eine 
Dokumentation in Form einer Betriebsanlei-
tung und Inspektions- und Wartungsanlei-
tung zu übergeben, wird dies in der Praxis 
häufig versäumt. Des Weiteren gehört zur 
vertraglichen Leistung des Auftragnehmers, 
dass er bei der Übergabe der fertiggestellten 
Anlage den Betreiber und/oder dessen be-
auftragtes Personal in die Einzelheiten und 
die Bedienung der Anlage einweist. Diese 
persönliche Einweisung kann durch eine noch 
so ausführliche und verständliche Betriebs- 
und Wartungsanleitung nicht ersetzt werden. 
In der ZVSHK-Betriebsanleitung Trinkwasser-
Installation sind diese Dokumentations-Un-
terlagen enthalten und können dem Betrei-
ber bei der Abnahme übergeben werden (Bild 
6). Mit der Abnahme geht die Verantwortung 
für die Instandhaltung der Trinkwasser-Instal-
lation an den Betreiber über. Die Maßnah-
men der Instandhaltung von Trinkwasser- 
Installationen sind Wartung, Inspektion,  
Instandsetzung und Verbesserung. In der 
ZVSHK-Betriebsanleitung sind Tätigkeiten 
und Zeitintervalle beschrieben, nach denen 
der Betreiber Inspektionen selbst durchfüh-
ren kann und solche Tätigkeiten festgelegt, 

nach denen er einen SHK-Fachbetrieb beauf-
tragen muss. Aus praktischen Erfahrungen ist 
bekannt, dass regelmäßig gewartete Trink-
wasser-Installationen in einem besseren hygi-
enischen Zustand sind als nicht gewartete 
Anlagen. Auf diese Verpflichtung zur In-
standhaltung und der Erkenntnis, dass ge-
wartete Trinkwasser-Installationen in einem 
besseren hygienischen Zustand sind, sollten 
die Betreiber hingewiesen werden.

Risikofaktoren

Als häufigste Risikofaktoren für eine Konta-
mination von Trinkwasser-Installationen mit 
Pseudomonas aeruginosa, Biofilmen und Le-
gionellen kommen in Betracht:
•  nicht sachgemäße Planung, z. B. überdi-

mensionierte lange Stichleitungen
•  mangelhafte, nicht fachgerechte Installa-

tionen, z. B. Unsauberkeit, falsche Däm-
mung

•  Verwendung ungeeigneter Werkstoffe und 
Bauteile, die ggf. Biofilmwachstum be-
günstigen

•  nicht fachgerechte Einweisung des Betrei-
bers

• fehlende Einweisung des Betreibers
•  keine Instandhaltung, Inspektion, Wartung 

und Instandsetzung und auch Verbesse-
rungen

•  zentrale Einschwemmung von Verunreini-
gungen aus der öffentlichen Wasserversor-
gung.

Aus dieser Erkenntnis heraus muss zukünftig 
bei der Neuinstallation größte Sorgfalt bei der 
Planung, Ausführung, Inbetriebnahme und 
im täglichen Betrieb für Hygiene und Ge-
sundheit in der Trinkwasser-Installation ein-
gehalten werden (Bild 7). Hierzu bietet der 
Zentralverband für seine Mitgliedsbetriebe 
die Marketingaktion „Trinkwassercheck“ 
und die Qualifizierungsmaßnahme „Fachbe-
trieb für Hygiene und Schutz des Trinkwas-
sers“ an.

Bild 6 Die 
ZVSHK-Be-
triebsanleitung 
Trinkwasserinstal-
lation beinhaltet 
Dokumentations-
unterlagen, die 
dem Betreiber 
bei der Abnahme 
übergeben wer-
den können

Bild 7 Nach Beendigung der Quali-
fizierungsmaßnahme „Fachbetrieb für 
Hygiene und Schutz des Trinkwassers“ 
stellt der ZVSHK ein entsprechendes 
Zertifikat für die Betriebe aus
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